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Von Ingrid Frisch

Regen. Junge Ärzte braucht das
Land – diese „Diagnose“ ist nichts
Neues. Eine schnell wirksame
Therapie hat bislang niemand ge-
funden. Aber: Im Landkreis Regen
gibt es seit zwei Jahren eine vielver-
sprechende Initiative. Die Land-
ArztMacher um den Kirchberger
Arzt Dr. Wolfgang Blank machen
Medizin-Studenten in praxisna-
hen, bestens organisierten Prakti-
ka die Arbeit eines Landarztes
schmackhaft. Und erfahren viel-
versprechende Rückmeldungen
von den angehenden Ärzten.

Jetzt haben die LandArztMa-
cher einen neuen, gewichtigen
Partner ins Boot geholt. Die AOK
Bayern hat mit ihnen eine bundes-
weit einmalige Vereinbarung ge-
schlossen. Drei Jahre lang fördert
der Marktführer in der gesetzli-
chen Krankenversicherung in Bay-
ern das mehrfach ausgezeichnete
Modell-Projekt mit 50 000 Euro
pro Jahr.

Eine „geniale, in der Praxis er-
probte Idee“ nennt Stellvertreten-
der Landrat Willi Killinger die Ini-
tiative der LandArztMacher. Er
sieht in dem Projekt einen wertvol-
len Baustein für eine künftig funk-
tionierende medizinische Grund-

versorgung in ländlichen Regio-
nen.

„Wir brauchen Ärzte, nicht nur
Mediziner“, beschreibt der Kirch-
berger Allgemeinmediziner Dr.
Wolfgang Blank, Motor der Land-
ArztMacher, dass es um mehr geht

AOK unterstützt Therapie gegen Landarzt-Mangel
Bundesweit einmalig: Die AOK Bayern fördert die Initiative der LandArztMacher drei Jahre lang mit jeweils 50 000 Euro

als um rein fachliche Kompetenz.
Seit Beginn der Initiative haben er
und seine Kollegen und Mitstreiter
Dr. Jana Riedl, Dr. Martin Kamm-
erl und Dr. Martin Müller, fünf je-
weils vierwöchige Praktika für Me-
dizinstudenten organisiert und be-

gleitet. 82 Studierende haben da-
bei „an der Front“ erlebt, was einen
Landarzt erwartet. Die angehen-
den Ärzte sind in den beiden Ar-
berlandkliniken eingesetzt, in 15
Hausarzt- und acht Facharztpra-
xen, um Einblick in alle Facetten

des Berufs zu bekommen. Auch die
Universität Erlangen ist beteiligt.
Sono-Kurse, Nahttechnik, EKG,
Anatomie, der Umgang mit dem
kranken Kind, mit Herzkranken,
Depressiven oder Schmerzpatien-
ten gehören genauso zum Prakti-
kums-Programm wie Fallbespre-
chungen in der Gruppe.

„Die Studenten wollen aufs
Land, aber die Umstände halten sie
davon ab“, hat Dr. Blank beobach-
tet. „Es wird ihnen ausgetrieben,
wenn allein die Uni-Klinik zählt“,
kritisiert er. Ziele der LandArzt-
Macher sind, den Studierenden die
Freude an der Arbeit auf dem Land
zu vermitteln, zu der eine besonde-
re „ärztliche Haltung“ gehöre. Um
Alltagsdinge wie Unterkunft oder
Mobilität brauchen sich die um-
worbenen Studenten nicht zu
kümmern. Auch ein spannendes
Freizeit-Programm wird angebo-
ten – um Lebensqualität auf dem
Land zu demonstrieren. Und: Weil
ein Großteil der Studenten weib-
lich ist, gilt es auch, die Vereinbar-
keit von Familie und Beruf bei-
spielhaft zu zeigen.

Die Rückmeldungen der bisheri-
gen Teilnehmer aus ganz Deutsch-
land sind laut Dr. Blank vielver-
sprechend: Nach dem Praktikum
stieg der Anteil derer, die sich eine

Zukunft als Landarzt vorstellen
können, um 20 Prozent.

„Dr. Blank ist ein absoluter
Überzeugungstäter“, begründete
AOK-Ressortdirektor Peter Krase
bei der Vertragsunterzeichnung,
warum die AOK diese Initiative
fördert – obwohl sie eigentlich kein
„klassisches Krankenkassen-The-
ma“ ist. Aber: „Als Marktführer
tragen wir Verantwortung“. Bei
der Kassenärztlichen Vereinigung
zum Beispiel war Dr. Blank mit sei-
ner Bitte um Unterstützung abge-
blitzt. Der AOK-Ressortdirektor
und die Bereichsleiterin Sabine
Steinlechner sehen bei der Ärzte-
versorgung auf dem Land Hand-
lungsbedarf und wollen nicht auf
staatliche Förderprogramme war-
ten. Die Krankenkasse sei zwar
„kein Start-up-Finanzierer“, aber
doch in der Pflicht mitzugestalten,
um die Versorgung mit Hilfe von
innovativen Projekten wie dem der
LandArztMacher zu sichern. Kra-
se ist überzeugt, dass Innovationen
nicht nur an den Universitäten
passieren - und oftmals auch ohne
das ganz große Geld. „Das wird ein
echter Erfolg“, ist Krase von der
Nachhaltigkeit der Initiative im
Landkreis Regen überzeugt. Er be-
trachtet sie als „Blaupause für an-
dere ländliche Regionen“.

Von Michael Lukaschik

Regen. Die Stadt drückt beim
Grünen Zentrum aufs Tempo. In
mehrstündiger Sitzung hat sich
der Bauausschuss am Dienstag-
abend mit dem Thema befasst,
hat eine Reihe von Empfeh-
lungsbeschlüssen gefasst, über
die der Stadtrat am kommenden
Dienstag entscheiden wird. Was
auch klar geworden ist: Wenn
die Stadt das Grüne Zentrum
will, müssen andere Projekte
verschoben werden. Auch dar-
über wird in der kommenden
Woche der Stadtrat entscheiden.

Wie mehrfach berichtet, wird
im und um das Niederbayeri-
sche Landwirtschaftsmuseum
das Grüne Zentrum geplant.
Darin finden nicht nur die Land-
und Forstwirtschaftsverwaltung
Platz, die nach Regen verlager-
ten Arbeitsplätze der Staatli-
chen Führungsakademie
(FüAk), die Hauswirtschafts-
schule, der Bauernverband, die
Waldbesitzervereinigung und
der Maschinenring, sondern
auch das neukonzipierte Land-
wirtschaftsmuseum, ein Veran-
staltungsraum, die Bücherei der
Stadt sowie die Touristinfo.

Museums-Ersatzbau
In das denkmalgeschützte Ge-

bäude des Landwirtschaftsmu-
seums werden das Landwirt-
schaftsamt sowie die FüAk ein-
ziehen, das Gebäude bekommt
einen Anbau. „Der Staat über-
nimmt das Gebäude, mit dessen
Sanierung haben wir nichts
mehr zu tun“, sagte Bürgermeis-
terin Ilse Oswald. Ein Ersatzbau
für das Museum soll entlang der
Schulgasse entstehen.

Veranstaltungssaal
Ein Veranstaltungsraum, der
von allen Nutzern des Grünen
Zentrums gebucht werden kann,
soll ebenfalls in dem städtischen
Gebäude Platz finden. Darin
waren sich die Bauausschuss-
mitglieder einig. Aber wie groß
soll dieser Saal sein? „Wir müs-
sen die Kosten massiv drücken
und kreativ sein“, forderte SPD-
Sprecherin Sigrid Schiller-Bau-
er. Kosten drücken, von denen
es bisher nur eine ganz grobe
Schätzung gibt: 3500 bis 4000
Euro pro Quadratmeter. Eine
Wunsch-Größe nannte Bürger-
meisterin Ilse Oswald: 445 Qua-
dratmeter, in so einem Saal
könnte man bis zu 450 Men-
schen unterbringen. Befeuert
wurde die Diskussion durch die
Aussagen aus Richtung der
Brauerei Falter, die schon ange-
kündigt hat, den Faltersaal
„nicht bis in Ewigkeit“ weiterbe-

treiben zu wollen. „Aber wir ha-
ben den Bedarf für einen größe-
ren Veranstaltungssaal“, betonte
Sepp Ernst (FW) und verwies
auf die Nachbarstadt Zwiesel.
Dort riss der Wegfall des Janka-
Saals große Lücken ins Veran-
staltungsprogramm.

Museumskurator Roland
Pongratz meinte, dass man kei-
nen aufwendigen Saal wie die
Deggendorfer Stadthalle, son-
dern einen multifunktionalen
Raum wolle, der auch von der
Bücherei, vom Museum, von der
Tourist-Info für Veranstaltungen
genutzt werden kann. Und der
auch den landwirtschaftlichen
Verbänden für ihre Veranstal-
tungen dienen soll.

Skeptisch zeigte sich Heinz
Pfeffer (CSU): „Ein Profi zieht
sich zurück, aber die Stadt traut
sich zu, eine Halle zu betrei-
ben?“, fragte er. Einstimmige
Zustimmung fand die salomoni-
sche Empfehlung für den Stadt-
rat: Der Veranstaltungsraum
sollte die größtmögliche Größe
bei den kleinstmöglichen Kos-
ten haben, außerdem solle man
sich auf die Suche nach Mitfi-
nanziers machen.

Private Initiative
Ganz frisch vor der Sitzung

kam eine Anfrage eines Regener
Unternehmers in der Verwal-
tung an: Ist es möglich, in das
Grüne Zentrum auch die Küche
eines Caterers zu integrieren,
von der aus vielleicht auch der

Veranstaltungsraum mitbe-
kocht wird?

Würden Kosten auf die Stadt
zukommen? Das war eine der
ersten Fragen. Laut Stadtbau-
meister würde der Interessent,
der im Stadtrat wohlbekannt ist,
die Küche auf eigene Kosten er-
richten. „Wir sollten die Gesprä-
che mit dem Interessenten wei-
terführen, wir sehen das sehr po-
sitiv“, sagte 2. Bürgermeister Jo-
sef Weiß. Auf dieses Vorgehen
einigte sich der Bauausschuss in
seiner Empfehlung an den Stadt-
rat auch, und zwar einstimmig.

Platz für die Bücherei
„Ich bin für die Integration

der städtischen Bücherei im
Grünen Zentrum“, machte Bür-
germeisterin Ilse Oswald klar.
Die bestehende Bücherei sei
wunderschön, habe aber einen
hohen Sanierungsbedarf und sei
energetisch alles andere als gut
beieinander, so die Begründung.
„Bringen wir die Bücherei im
Neubau unter, dann ist sie gesi-
chert; bleibt sie im jetzigen Ge-
bäude, in dem in einigen Jahren
eine sehr teure Sanierung an-
steht, dann wäre das vielleicht
das Ende der Bücherei“, meinte
sie. Sie hat mittlerweile auch mit
dem Vorsitzenden des Bücherei-
Fördervereins gesprochen. Das
bestehende Bücherei-Gebäude
soll verkauft werden, ein Be-
schluss, der auch auch im Kon-
solidierungspaket der Stadt ent-
halten ist.

Petra Wulff-Werner (Grüne)
fragte, ob ein Modell möglich

wäre, nach dem Bürger die Bü-
cherei kaufen und sie anschlie-
ßend an die Stadt vermieten.
Möglich sei es schon, „aber was
ist mit den Sanierungskosten?“,
fragte die Bürgermeisterin, die
müssten dann auch die neuen
Eigentümer übernehmen.

Die Kombination Museum
und Bücherei fand Josef Weiß
sehr gut. Sigrid Schiller-Bauer
meinte, dass man schnellstmög-
lich damit beginnen müsse, Käu-
fer für das Büchereigebäude zu
finden, sollte es eine Mehrheit
für die Verlegung der Bücherei
geben, „unsere Fraktion ist in
dieser Frage gespalten“, wie sie
sagte.

„Gibt es belastbare Zahlen,
was die Büchereisanierung an-
geht?“, fragte Armin Pfeffer
(CSU). Rund eine Million Euro,
meinte Stadtbaumeister Jürgen
Schreiner. Gegen drei Stimmen
empfahl der Bauausschuss die
Verlegung der Bücherei ins Grü-
ne Zentrum.

Hauswirtschaft
Keine Diskussion gab es zum

Thema Hauswirtschaftsschule.
Deren Träger ist der Landkreis;
die Schule soll ebenfalls im Grü-
nen Zentrum untergebracht
werden. In dem Gebäude, das
die Stadt baut. Der Landkreis
wird diese Einheit von der Stadt
anmieten. Dafür gab es einen
einstimmigen Empfehlungsbe-
schluss.

Tourist-Information
Die städtische Tourist-Info

soll ebenfalls vom Museum in
das neu zu bauende Gebäude
einziehen, wofür sich der Bau-
ausschuss einstimmig aus-
sprach.

Die Planung
„So ein bisschen wie Lego-

Spielen“, beschreibt Stadtbau-
meister Jürgen Schreiner die Pla-
nung für das Grüne Zentrum.
Vermutlich werde man ein Ge-
bäude mit drei Etagen brauchen,
um das unterzubringen, was
man unterbringen will. Einstim-
mig hat der Bauausschuss dem
Stadtrat empfohlen, die Ände-
rung des Flächennutzungsplans
sowie die Aufstellung eines Be-
bauungsplans für dieses Areal in
die Wege zu leiten.

Die Finanzen
Vielleicht das schwierigste

Kapitel bei einem Projekt, das
noch so viele Unbekannte ent-
hält. „Können wir mit Förde-
rung rechnen?“, fragte Werner
Rankl. Gespräche mit der Stelle
für nichtstaatliche Museen so-
wie mit der Abteilung Städte-
bauförderung sind bereits ange-
setzt, wie Bürgermeisterin Ilse
Oswald sagte. Stadtkämmerer
Klaus Wittenzellner geht davon
aus, dass man für die Gesamt-
maßnahme mit 50 Prozent För-
derung rechnen könne. „Eine
hypothetische Zahl, aber wohl
nicht ganz weltfremd“, wie er
meinte.

Der Sparplan
Volle Konzentration auf das

Grüne Zentrum – das bedeutet
auch, dass anderswo gespart
werden muss. Das hat Bürger-
meisterin Ilse Oswald schon in
der Besprechung mit den Bür-
germeister-Stellvertretern und
Fraktionssprechern deutlich ge-
macht. Mit den Investitionen ins
Grüne Zentrum und trotz ge-
schobener Maßnahmen (mit ei-
nem Umfang von rund acht Mil-
lionen Euro) wird die Verschul-
dung der Stadt bis zum Jahr 2020
um rund vier Millionen Euro
steigen, so eine Schätzung.

Voraussichtlich wird der
Stadtrat in einer seiner nächsten
Sitzungen offiziell beschließen,
folgende – zum Teil schon be-
schlossene – Maßnahmen zu
verschieben: Umbau/Sanierung
des Rathauses; Abriss der Ge-
bäude an der Ruselstraße/Um-
bau Moizerlitzplatz/Bau Bus-
bucht; Kanal-/Straßensanierun-
gen (mit Ausnahme unauf-
schiebbarer Projekte).

Stadt macht beim Grünen Zentrum Tempo
Bauausschuss berät die künftige Nutzung − Andere Projekte müssen verschoben werden

Dr. Fritz Janka,
Jurist aus Zwiesel, hat
sich Mitte der 60er Jah-
re mit dem Film „Ein
Jahr geht übers Waldge-
birge“ einen Namen ge-
macht. Am Sonntag ist
der Streifen im Regener

Landwirtschaftsmuseum zu sehen.
− Siehe Bericht auf Seite 24
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Unbekannter schmeißt
Essensreste an Hausfassade
Regen. Unappetitlich: Am Dienstagabend hat
ein Unbekannter eine Hausfassade in Regen
mit Essensresten beworfen, wie die Polizei
mitteilt. Die Tat ereignete sich gegen 20 Uhr bei
einem Mehrfamilienhaus in der Bodenmaiser
Straße. Der Täter flüchtete in unbekannte
Richtung. Die Mieter der Wohnung im ersten
Obergeschoss wurden durch den Schlag gegen
ihr Wohnzimmerfenster aufmerksam und
stellten die Verschmutzung der Fassade fest.
Der Schaden wird auf rund 2000 Euro ge-
schätzt. Wer sachdienliche Angaben zu dieser
Sachbeschädigung machen kann, wird gebe-
ten, sich bei der Polizeiinspektion Regen unter
der " 09921/9408-0 zu melden. − bb

CSU Kirchberg
wählt den Vorstand
Kirchberg. Der CSU-Ortsverband kommt am
Sonntag, 5. Februar, um 10 Uhr zur Ortshaupt-
versammlung im Gasthaus Schiller in Höll-
mannsried zusammen. Auf der Tagesordnung
stehen neben den Berichten auch Neuwahlen
der Vorstandschaft. Ein Grußwort wird Dr.
Stefan Ebner sprechen, der als Kandidat für
die Landratswahl im Herbst ins Rennen geht.
MdB Alois Rainer spricht zum Thema
„Deutschland im Wahljahr 2017“. − bb

Lichtmeßfeier
und Blasiussegen
Bodenmais. Das Fest der Darstellung des
Herrn, Lichtmess, gehört zu den ältesten Kir-
chenfesten. Beginn ist heute, Donnerstag, um
19 Uhr, mit der Segnung der Kerzen am Markt-
platz. Nach der Lichterprozession zur Pfarr-
kirche schließt sich die Eucharistiefeier an.
Dabei werden nach altem Brauch die Kerzen,
die das ganze Jahr über in der Kirche brennen,
gesegnet. Natürlich können die Gottesdienst-
besucher auch eigene Kerzen mitbringen. In
der Kollekte des Festgottesdienstes bittet die
Pfarrei um ein Kerzenopfer für die Kirche. Am
Ende des Gottesdienstes wird der Blasiusse-
gen gespendet. Ebenso auch morgen, Freitag,
um 19 Uhr im Gottesdienst, der mit Harfe,
Querflöte und Orgel gestaltet wird. − wm

AUS STADT UND LAND

Mit ihrer Unterschrift besiegeln Dr. Wolfgang Blank (vorne 2.v.l.) und Peter Krase, Ressortdirektor der AOK Bay-
ern (2.v.r.) ihre künftige Zusammenarbeit für eine wohnortnahe medizinische Versorgung auf dem Land. Von der
Idee der LandArztMacher sind auch (v.l.) Kirchbergs Bürgermeister Alois Wenig, Ärztin Dr. Jana Riedl, Stellvertre-
tender Landrat Willi Killinger, Viechtachs Bürgermeister Franz Wittmann, AOK-Bereichsleiterin Sabine Steinlech-
ner, Beiratsvorsitzender Johann Ederer, Grafenaus Bürgermeister Max Niedermeier und Markus Edinger, Direk-
tor der AOK Bayerwald, überzeugt. − Foto: Frisch

Freies Grundstück in der Stadtmitte, das Gelände neben und hinter dem Landwirtschaftsmuseum. Das
Areal zwischen Schulgasse, Kellerweg, Weinberggasse und Pflegegasse wird komplett umgekrempelt.

− Foto: Google Maps
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